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Anſprache an die Bevölkerung üb
Viehzählung am A. Dezember 1892.

Am 1. Dezember d. J. wird die dritte Viehzählung im Deutſchen Reiche ſtatifinden,
Dieſelbe iſt ebenſo wie die von Zeit zu Zeit wiederkehrende Aufnahme der Bodenbenutzung und
die ſich alljährlich wiederholenden Erhebungen der Ernteerträge dazu beſtimmt, über die landwirth-
ſchaftlichen Verhältniſſe unſeres Vaterlandes und die in ihnen eingetretenen Aenderungen Aufſchluß
zu geben. Eines ſolchen iſt man namentlich in Betreff des Viehſtandes aus mancherlei Gründen
benöthigt.

Der Viehſtand bildet einen hervorragenden Beſtandtheil des gegenwärtigen und iſt eine
Quelle des künftigen Volksreichthumes. Ohne einen genügenden Beſtand an Spannvieh kann die
Landwirthſchaft nicht gedeihen, würde auch mancher Gewerbebetrieb kranken. Eine noch wichtigere
Rolle ſpielen die meiſten Viehgattungen bei der Ernährung des Menſchen, deſſen Wohlbefinden und
ganze Lebenshaltung weſentlich von einer leichten und ausgiebigen Verſorgung mit Fleiſch, Fett,
Schmalz, Milch, Butter und Käſe abhäugen, während Wolle, Leder ſ. w. unentbehrliche Stoffe
für die Herſtellung ſeiner Bekleidung ſind. Ohne eine zureichende Aufzucht kriegsbrauchbarer
Pferde vermag auch die Landesvertheidigung ihre Aufgabe nicht erfolgreich zu erfüllen

Gleich den bisherigen Aufnahmen des Viehſtandes ſoll auch die bevorſtehende unter Mitwirkung
der Bewohner unſeres Staates ausgeführt werden. Wer das Ehrenamt eines Zählers übernimmt,
in deſſen Ausübung ihm die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten beiwohnt,
erwirbt ſich durch dieſe freiwillige Mühwaltung Verdienſte um die Geſammthei Möchten ſich recht
viele gemeinnützige und befähigte Männer für dieſes Amt melden; mögen ſie als Anerkennung für
das von ihnen an Zeit und Arbeit gebrachte Opfer überall freudiges Entgegenkommen finden!
Aber auch die Viehbeſitzer können ſehr viel zum Gelingen der Zählung beitragen, indem ſie bemüht
ſind, die ihnen bis zum Abend des 30, Novembers d. J. behändigten Zählkarten mit zuverläſſigen,
deutlich geſchriebenen Zahlen auszufüllen. Sollte Jemand bis zum Morgen des 1. Dezembers d. J.
ohne Zählkarte geblieben ſeien, ſo ſteht zu befürchten, daß ſein Haus überſehen worden, und er
verlange daher ſogleich eine ſolche Karte vom Zähler oder vom Gemcindevorſtande. Desgleichen
würde er ſeine Zählkarte, wenn ſie bis zum Abende des 3. Dezembers noch nicht abgeholt ſein
ſollte, am 4. dem Zähler zu überbringen haben. Wegen etwa aufſteigender Zweifel bei Ausfüllung

wofern auch er keine ſichere Auskunft zu er-
theilen weiß, an die Zählungscommiſſion des Ortes.

Das Aufnahmeverfahren, welches ſich an dasjenige bei der letzten Viehzählung vom 10. Januar
1883 anſchließt, verlangt die Zählung nicht nach Haushaltungen oder Häuſern, ſondern nach
Gehöften. Wir lenken auf dieſen Punkt ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Behörden und
der Zähler. Das auch bei dieſer Ermittelung des Viehſtandes als Zähleinheit geltende Gehöft
(Anweſen) kann aus einem einzigen Hauſe beſtehen, häufig jedoch Nebengebäude und ſonſtige Räum-
lichkeiten mitumfaſſen. Nicht jo einfach geſtaltet ſich die Sache bei den Gutsbezirken und manchen
Landgemeinden. Dort iſt einerſeits der Gutshof nebſt ſämmtlichen zugehörigen Baulichkeiten,
anderſeits jedes Vorwerk und jedes außerhalb des Hofes ſowie der Vorwerke gelegene Jnſthaus
(Knechts- oder Tagelöhnerhaus) u. dergl. als ein beſonderes Gehöft zu betrachten. Für jede
Gebäudegruppe bezw. für jedes derartige Gebäude iſt, gleichwie für jedes in einer Stadt oder
einem Dorfe befindliche Haus mit oder ohne Nebengebäunde, eine Zählkarte auszufüllen. Jn dieſe

Karte ſoll der geſammte auf dem Gehöfte (im Hauſe) vorhandene Viehſtand und die Zahl aller
in ihm wohnenden viehbeſitzenden Haushaltungen (Hauswirthſchaften) gemeinſam verzeichnet werden.
Auch Häuſer ohne Vieh erhalten eine Karte, auf welcher die Fehlanzeige durch Querſtriche in der
Spalte für die Anzahl Stücke der einzelnen Viehgattungen erſtattet wird. Kein Vieh beſitzende
Haushaltungen werden überhaupt nicht verzeichnet. Dahingegen iſt darauf zu achten, daß innerhalb
der Städte zerſtreut in den Häuſern vorhandene vereinzelte Stücke Vieh ſowie Pferde in Berg-
werken nicht übergangen werden.

Die bevorſtehende Aufnahme des Viehſtandes nimmt die Orts anweſenheit zur Grund-
lage. Alles in einem Gehöfte (Hauſe oder Anweſen) in Fütterung ſtehende Vieh wird dort ein
getragen, wo es ſich zur Zählungszeit beſindet, ohne Rückſicht darauf, wer Eigenthümer der Vieh-
ſtücke iſt oder zu welcher Haushaltung ſie gehören. Jn Uebereinſtimmung hiermit ſind Schafherden
ſtets in der Gemeinde oder der Gutsflur zu zählen, wo ſie ſich, wenn auch nur vorübergehend,
auf Weide oder in Fütterung befinden. Desgleichen haben Schlächter (Metzger) und Händler die
bei ihnen ſtehenden, zum Schlachten oder Verkaufe beſtimmten Thiere, ſofern ſie nicht etwa erſt
am 1. Dezember d. Js. gekauft ſind, aufzuführen. Am Tage der Zählung nur vorübergehend auf
Reiſen, Fuhren u. ſ. w. abweſendes Vieh iſt bei dem Gehöſte (Hauſe), zu welchem es gehört zu
verzeichnen, da aber, wo es vorübergehend anweſend iſt, z. B. in Wirthshäuſern, Ausſpannungen,
unberückſichtigt zu laſſen.

Endlich müſſen wir einem noch immer nicht ganz geſchwundenen Jrrthume entgegentreten, der
dahin geht, daß die Viehzählung irgend welchen Maßnahmen der Beſteuerung zu dienen beſtimmt
ſei. Dies iſt keineswegs der Fall. Die durch die Viehzählung erlaängten Einzelan-
gaben auf den Zählkarten werden weder ſeitens der Steuerverwaltung noch
ſonſt zu fiskaliſchen Zwecken verwerthet, ſondern lediglich zu Ueberſichten zuſammen
geſtellt und veröffentlicht, aus welchen zwar der Viehſtand der Gemeinde und Gutsbezirke, nicht
aber derjenige des einzelnen Gehöftes, erkennbar iſt. Das Ergebniß der Viehzählungen iſt, wie
eingangs ſchon angedeutet, an erſter Stelle dazu beſtimmt, die wirthſchaftlich nothwendige Frage
zu beantworten, ob das vorhandene Vieh den verſchiedenartigen Bedürfniſſen des Volkes genüge.
Es ſoll u. A. Fingerzeige dafür bieten, in welchen Landestheilen dem Viehſtande aufzuhelfen ſein
wird, wie die von auswärts an die Reichsgrenzen heranrückende Seuchengefahr abzuwehren oder
ein derartiger im Jnnern auftretender verderbenbringender Feind erfolgreich zu bekämpfen, welche
Viehgattung oder Art für die verſchiedenen Landestheile Und Gebiete zu empfehlen iſt u. a. m.

Der weit über die Jntereſſen der Land wirthſchaft hinausreichende Nutzen der Vieh
zählung beſchränkt ſich nicht auf Reich und Staat, erſtreckt ſich vielmehr bis auf die Gemeinde
und deren einzelne Glieder. Jede Zählungscommiſſion oder ſonſt betheiligte Behörde iſt durch
ſorgfältig und rechtzeitig zu treffende Anordnungen, jeder Zähler durch genaue Beachtung der er
laſſenen Vorſchriften, jeder Beſitzer durch vollſtändige und richtige Eintragung des auf ſeinem
Gehöfte oder in ſeinem Hauſe gehaltenen Viehes in die Zählkarte dazu berufen, zum Gelingen des
gemeinnützigen Werkes beizutragen. Mögen ſie Alle erfolgreich zuſammenwirken, damit wir am
I. Dezember 1892 ein wahrheitsgetreues Bild vom Viehſtande unſeres Vaterlandes gewinnen!

Berlin, den 15. November 1892. Königliches ſtatiſtiſches Buregu. Blenck.

Vorſtehende Anſprache bringe ich hierdurch zur Kenntniß der Kreiseingeſeſſenen.
Hierbei weiſe ich die Ortsbehörden noch beſonders darauf hin, daß nicht

für jede einzelne Haushaltung, ſondern für jedes Gehöft, d. h. jedes Haus nebſt zugehörtgen
Nebengebäuden, eine Zählkarte auszufüllen iſt. Jn dieſer Karte iſt der geſammte ouf dem
Gehöfte (im Hauſe) vorhandene Viehſtand und die Zahl aller in ihm wohnenden viehbeſitzenden
Haushaltungen gemeinſam zu verzeichnen. Auch Häuſer ohne Vieh erhalten eine Karte, auf
welcher Vacatanzeige zu erſtatten iſt.

Merſeburg, den 21. November 1892. Der Königliche Landrath. Weidlich,

Stadtveror d wetten Sitzung.
Montag, den 28. November 1892, Abends 6 Uhr.

Tages-Ordnung.
1. Bericht der Wahlkommiſſion.
2. Aufnahme cholerakranker Gefangener in das Krankenhaus.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 23. November 1892.
Der Vorſteher der Stadtverordneten Witte.

den 24 November 1892.

Die Thronrede,
mit welcher der Kaiſer die Eröffnung des Reichs-
tags in Perſon vollzogen hat, bringt die erſte
offizielle Kundgebung über die geplante große
Heeresreform. Nachdem Wochen und Monate
lang dieſer Gegenſtand in allen Blättern be-

o ne eſprochen und dafür oder dagegen re tm
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in feierlichſter Form ſeinem Volke und der Volfs-
vertretung das Werk der Heeresreform an's Herz
gelegt hat.

daß
und verkündet, daß
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verbinden. Die Neuregelung des Heerweſens
hat alſo nicht ihren Grund in etwa augenblick-
lichen ſchlechten politiſchen Verhältniſſen. Wenn
trotzdem es als eine gebieteriſche Pflicht

wird, auf eine Fortbildung der Ver-
theidigungsfähigkeit des Reichs mit durchgreifen-
den Mitteln bedacht zu nehmen, ſo wird hierfür
allein die Entwicklung der Wehrkraft anderer
europäiſcher S verantwortlich gemacht.
Dieſe Entwicklung iſt eine derartige, daß Deutſch
land nach der Verſicherung der Thronrede ſeine
achtunggebietende Stellung auch in Zukunft nur

i behalten kann wenn wir den bewährten
Hrundſatz der allgemeinen Wehrpflicht durchführen

und unſere Wehrkraft voll ausnutzen. Ein ſo
gewichtiges Wort will verſtanden, muß beherzigt
werden ihm gegenüber wiegt Alles leicht, was

de berufen I trheo oangeblich berufene oder Unberufene Federn da-

bereitetvegritner

StagtenMit

gegen vorzubringen im Stande wären. Der
Kaiſer verkennt nicht die Größe des Opfers,
welches hiermit von der Nation gefordert wird.
Trotzdem iſt dieſes, wie uns verkündigt wird,
nicht zu umgehen; denn die Ehre und die
Sicherheit des Vaterlandes erfordern es.
Die in Ausſicht geſtellte Verkürzung der Dienſt-
pflicht, die hiermit verbundene ſtärkere Heran-
zichung der jüngeren Kräfte und die Schonung
der älteren Jahrgänge werden als ein Mittel zur
Erleichterung der geforderten Laſten bezeichnet
ind müſſen in dieſem Sinne aufgefaßt werden,

wenn man die geplante Neuerung richtig verſtehen
und würdigen will. Wird ſo nach der perſönlichen
Seite eine Erleichterung geſchaffen, ſo iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß nach der finanziellen Seite Laſten
entſtehen, die getragen werden müſſen die
ſtärkere Beſteuerung des Biers, des Branntweins
und der Börſengeſchäfte, welche die nothwendigen
Mittel herbeiſchaffen ſoll, wird gewiß zu ertragen
ſein, ohne daß dadurch die Steuerkraft des
Volkes zu ſtark angegriffen würde.

Die Thronrede hebt gegenüber einigen un-
günſtigen Anzeichen des wirthſchaſtlichen Lebens
die beſſere Ernte und die erfolgreichen Beſtreb-
ungen, der deutſchen Arbeit neue Abſatzwege zu
verſchaffen, beſonders hervor und giebt der Er-
wartung Ausdruck, daß wir zu einem kräftigeren
Aufſchwunge der wirthſchaftlichen Thätigkeit ge-
langen werden. Hiermit entfällt auch der oft
und auch bei früheren Gelegenheiten ſtets gehörte,
aber auch ſtets durch die Erfahrung widerlegte
Einwand, daß das Volk die Laſten nicht werde
tragen können. Die Erkenntniß der Nothwendig-
keit und der patriotiſche Sinn haben bisher ſtets
hierüber hinweggeholfen, und ſo wird es wie
wir hoffen dürfen auch jetzt der Fall ſein.
Jn Aller Herzen wird es vielmehr, wie wir über
zeugt ſind, lauten Widerhall finden, daß „der
feſte Wille der Nation, das Erbe der
Väterpzuwahren, den Frieden zu ſichern
und dem geliebten Vaterlande ſeine
theuerſten Güter zu erhalten“, auch zu

einer Einigung über die Heeresreform führen
wird. Wenn der Kaiſer ſo zu ſeinem Volke

ſpricht, dann darf er deſſen ſicher ſein, daß man
ihm voll Vertrauen folgen wird!

Die Würfel ſind gefallen! Möchte der Reichs-
tag das Vertrauen rechtfertigen, welches der
Kaiſer und mit ihm einmüthig das Volk auf
ihn ſetzen!

Die Finanzvorlagen,
beſtimmt ſind, den Mehrbedarf an fortdauern-

en Ausgaben der geplanten Heeresverſtärkung
u decken, befinden ſich zur Zeit noch im Bun-
esrathe.

Die Bierſteuer ſoll verdoppelt werden,
jedoch nicht allgemein für alle Brauereien. Die
kleineren, die einen verhältnißmäßig größeren
Malzverbrauch haben, werden günſtiger geſtellt
als die großen, mit allen techniſchen Hilfsmitteln
ausgerüſteten. Die Brauſteuer wird nicht ein
heitlich im ganzen Reiche erhoben, Bayern,
Württemberg und Baden haben eine beſondere
Brauſteuer. Sie iſt keine Fabrikat- ſondern eine
Materialſteuer, wird nicht vom fertigen Erzeugniß
ſondern von dem dazu verwandten Material, und
zwar in Norddeutſchland mit 4 Mark von dem
Doppelzentner des zur Bierbereitung verwandten
Malzes und Getreiteſchrotes erhoben. Bayern
erhebt den dreifachen Betrag und dazu noch be
ſondere Aufſchläge für die größeren Brauereien.
Für ein Hektoliter Bier wird die Steuer berechnet
in Bayern auf 2,53 Mk., in Norddeutſchland
nur auf 0,81. Trotzdem hat Bayern bekanntlich
viel billigeres Bier als Norddeutſchland.

Die Branntweinverbrauchsabgabe
wird gegenwärtig in zwei Sätzen erhoben,
50 Mark für das Hektoliter und 70 Mark.
Der niedrigere Satz gilt für eine beſtimmte
Menge, die alle drei Jahre im Ganzen und für

c
c

die einzelnen Brennereien feſtgeſetzt wird,
(contingentirte Menge.) Der Zweck dieſer
doppelten Sätze iſt, den Brennern eine Ent
ſchädigung für den durch die 1887 eingeführte
Verbrauchsabgabe verurſachten Rückgang des
Branntweinverbrauchs zu gewähren. So lange
nämlich der Trinkverbrauch erheblich größer iſt,
als die contingentirte Menge, alſo auch viel
Branntwein, der mit dem 70 Mark Satz beſteuert
iſt, in den Handel kommt, wird der Aufſchlag
auf den Preis mehr oder weniger nahe an
70 Mark betragen, wodurch für die niedriger
beſteuerte contingentirie Menge ein Gewinn ent
ſteht.

Hierauf fußt auch die freiſinnige Theorie von
dem 40 Millionengeſchenk, das den Brennern
gemacht werde. Die contingentirte Menge be-
trägt im Ganzen faſt 2 Mill. Hektoliter, Wenn
jedes dieſer mit 50 Mk. verſteuerten Hektoliter
mit einem Aufſchlag von 70 Mk. verkauft würde,
ſo ergäbe ſich allerdings ein Gewinn von
2 Mill. 20 40 Mill. Allein die Rechnung
ſtimmt nicht. Denn es mußte ſchon von vorn
herein zweifelhaft ſein, ob der Alkoholpreis um
den vollen höheren Satz vertheuert werden würde.
Je näher vollends die contingentirte Menge der
Zahl kommt, die den geſammten Verbrauch
von Trinkbranntwein in Deutſchland darſtellt,
um ſo mehr muß ſich der Preisaufſchlag aus
der Steuer dem niedrigen Satze von 50 Mark
nähern, d. h. der Brennergewinn aus den
doppelten Steuerſätzen vermindern, bis er
ſchließlich, wenn die contingentirte Menge den
ganzen Verbrauch deckt oder über ihn hinaus
geht, ganz verſchwindet. Jn der That iſt der
Unterſchied zwiſchen der Verbrauchsmenge und
der contingentirten Menge nur noch ſehr gering.
Schon für das Jahr 1890/91 ſtand ein ſteuer
pflichtiger Verbrauch von 2,15 Millionen Hekto
litern einem Contingent von 2,10 Millionen
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Hektolitern gegenüber. Das Contingent wird
mit 4,, Liter auf den Kopf der Bevölkerung,
für die drei Südſtaaten mit 3 Liter auf den
Kopf berechnet. Der ſteuerpflichtige Alkohol-
verbrauch wird auf 45 bis 4,7 Liter für den
Kopf geſchätzt; für 1890/91 giebt das ſtatiſtiſche
Jahrbuch ſogar nur einen Verbrauch pro Kopf
von 4,4 Liter an.

Jn der in Ausſicht ſtehenden Novelle zum
Branntweinſteuergeſetz ſoll der untere Satz der
Verbrauchsabgabe von 50 auf 55 Mark erhöht,
alſo die Differenz der beiden Sätze auf 15 Mark
vermindert und zugleich die contingentirte Jahres
menge nach einer Berechnung von 4 Liter auf
den Kopf der Bevölkerung (ſtatt bisher 41, Liter)
herabgeſetzt werden.

Die Erhöhungen der Bier und Branntwein-
ſteuer, ſowie die Verdoppelung des Stempels für
die börſenmäßig gehandelten Werthpapiere
ſollen zuſammen eine Mehreinnahme von rund
58 Millionen Mark liefern d. h. ungefähr ſo
viel, als die dauernden Mehrausgaben in Folge
der Wehrverſtärkung betragen und zwar werden
zu den Mehrauffommen die Brauſteuer ungefähr
32 Millionen Mark, die anderen beiden Steuern
je 13 Millionen Mark beitragen. Davon, daß
auch der Tabak „mehr bluten“ ſolle, konnte
abgeſehen werden.

Die Steuerdebatten
im Abgeordnetenhauſe waren am Montag mit
der erſten Leſung des Geſetzes wegen Aufhebung
der ſtaatlichen Ertragsſteuern noch nicht zu Ende ge
kommen. Da mit dieſem Geſetzentwurf zugleich die
allgemeine Denkſchrift auf der Tagesordnung ſtand,
ſo erſtreckten ſich die Debatten über den geſammten
Reformplan. Nach der Beendigung der erſten Leſung
des Geſetzes wird ſofort die Generaldebatte über
die Ergänzungsſteuer und das Kommunalabgaben
geſetz vorgenommen werden. Obgleich ſchon wie
geſagt im Anſchluß an die Denkſchrift faſt alle
Theile des Reformplans mehr oder weniger
ausführlich berührt wurden, iſt es doch fraglich,
ob das Haus noch in dieſer Woche mit den
erſten Leſungen der drei Steuergeſetze zu Ende
kommen wird.

Einſtweilen iſt als ſachliches Ergebniß der
bisherigen Verhandlungen feſtzuſtellen, daß ſich
Redner aus allen Parteien, mit Ausnahme der
freiſinnigen, für die leitenden Gedanken des Plans
erklärt und ihre Bereitwilligkeit kundgegeben haben,
mit der Staatsregierung in dieſer Seſſion ganze
Arbeit in der Neuordnung des Steuerweſens zu
machen. Natürlich fehlte es nicht an dieſer und
jener Ausſtellung im Einzelnen. So beſtehen
namentlich noch bei einem Theil der Antzänger
des Reformplans Zweifel darüber, ob die
Zwecke der Ergänzungs (Vermögens) Steuer,
den ungedeckten Ausfall von 35 Millionen
Mark aufzubringen und die Unterſcheidung
zwiſchen Beſitz- und Arbeitseinkommen durchzu-
führen, nicht auch auf andere Weiſe, etwa durch
unterſchiedliche Sätze in der Staatseinkommen
ſteuer, zu erreichen ſeien. Allein die Zwecke
ſelbſt werden erſichtlich von der überwiegenden
Mehrheit gebilligt und es dürfte dem Finanz-
miniſter gelingen, die Zweifler davon zu über
zeugen, daß die Vermögensſteuer der beſte und
ſicherſte Weg zum Ziele iſt.

Von verſchiedenen Seiten, insbeſondere auch
von conſervativer, wurde entſcheidender Werth
darauf gelegt, daß noch in dieſer Seſſion ein
Wahlgeſetz eingebracht und gleichzeitig mit
den Steuergeſetzen verabſchiedet werde. Das
Wahlgeſetz hat die Aufgabe, die Verſchiebungen
im Wahlrechte zum Abgeordnetenhauſe und zu
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Erſte Liebe.
21] Novelle von J. Bergien.

Toska entwickelte ſich aber ſpäter zu einer
wunderbar beſtrickenden Mädchenblüthe und galt
in den ariſtokratiſchen Kreiſen Berlins als große
Schönheit und glänzende Parthie. Obgleich ſie
ſchon, trotz ihrer Jugend, einige kleine zarte
Liebesintriguen geſponnen hatte, dachte ſie nicht
daran, den einen oder anderen ihrer Anbeter zu
begünſtigen, denn ſie hatte es ſich in den Kopf
geſetzt, ihren ſchönen Vetter Walter zu heirathen.
Er war zwar wild und leichtſinnig, aber dennoch
waren die ſchönſten Mädchen gerade lächerlich in
ihn vernarrt. Seine vielen Fehler, welche vor
dem makellos reinen unſchuldigen Gemüth Leonore
Bauers als Sünde erſchienen waren, machten ihn
der wilden Toska nur um ſo intereſſanter und
begehrenswerther. Er hatte ihr gefallen, ſie fand
ihn ſchön, picant und diſtinguirt kein Wunder,
wenn ſie ſchon als Backfiſch für ihn ſchwärmte
und der nachſichtigen Mama erklärte, keinem
anderen ihre Hand zu reichen, als ihrem entzückenden
Vetter Walter. Und die allezeit gütige Generalin
hatte faſt keinen anderen Wunſch. Obgleich ſie
innerlich das tolle Treiben ihres Neffen verab-
ſcheute, ſo hielt ſie denſelben doch für eine
paſſende Parthie für Toska. Leichtſinnige
Männer werden die beſten Ehegatten mit
dieſem Ausſpruche ſcheuchte ſie etwaige Bedenken,
welche dennoch bei ihr auftauchen wollten, fort,
und ſie begann mit ihrer Schweſter eine kleine
geheimnißvolle Correſpondenz über die inter
eſſante Angelegenheit zu führen. Nichts konnte
Frau v. Günther erwünſchter ſein, als eine
Heirath zwiſchen Walter und Toska, da dieſelbe
ihren Sohn ſofort aus allen Verlegenheiten riß,

den Gemeindevertretungen, die nach der neuen
Vertheilung der Steuerlaſten eintreten würden,
zu verhindern. Es ſoll, wie ſchon der Miniſter
präſident am 10. d. M. andeutete, noch in dieſer
Seſſion vorgelegt werden.

Schließlich iſt noch beſonders die Entſchieden-
heit hervorzuheben, mit welcher der Miniſter
präſident in ſeiner Rede am Sonnabenv den
Gerüchten entgegentrat, die vor einigen Wochen
über die Stellung der preußiſchen Staatsre-
gierung und über deren angeblich unterbliebene
Mitwirkung bei Feſtſtellung der Militärvorlage
in recht durchſichtiger Weiſe in Umlauf geſetzt
waren. „Wir ſind“, ſagte der Miniſterpräſident,
„rechtzeitig gefragt, wir haben ernſt überlegt und
haben gemeinſam und in voller Uebereinſtimmung
unſere Zuſtimmung zu der Vorlage gegeben.“

Deutſcher Reichstag.
2. Sitzung vom 23. November.

12 Uhr. Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Graf
Caprivi, Staatsſecretäre von Marſchall, von
Bötticher, von Maltzahn, Kriegsminiſter von
Kaltenborn-Stachau und zahlreiche Commiſſare.
Weg aus iſt anfangs nur ſchwach, ſpäter ziemlich gut

eſetzt.

Auf Antrag des Abg. von Marquardſen (natlib.)
werden die bisherigen Präſidenten wiedergewählt und zwar
einſtimmig durch Zuruf: von Lewetzow (konſ.), Präſident,
Graf Balleſtrem (Ctr.), erſter Vizepräſident, Baumbach
(freiſ.), zweiter Vizepräſident.

Präſident von Lewetzow: Zum elfſten Male zum
Präſidenten des Deutſchen Reichstages gewählt, wächſt mit
jeder Wiederwahl meine Dankbarkeit für das mir ent
gegengebrachte Vertrauen. Jch kann nur meine früheren
Zuſicherungen wiederholen, daß ich bemüht ſein werde, die
Geſchäfte des Reichstages in förderſamer und nnparteiiſcher
Weiſe zu leiten.

Auch die Abgg. Graf Balleſtrem und Baumbach
nehmen die Wahl dankend an.

Zu Schriftführern werden gleichfalls die früheren Herren
wiedergewählt, doch tritt Abg. Dr. Schneider Hamm
(natlib.) an die Stelle des Abg. Dr. Bürcklin.

Präſident von Lewetzow macht hierauf Mittheilung
von den ſeit der letzten Seſſion eingetretenen Veränderungen
im Hauſe. Der Reichstag ehrt das Andenken der Ver
ſtorbenen durch Erheben von den Plätzen.

Abg. Dr. Petri (natlib.) bringt eine Jnterpellation
betreffend die letzte militäriſche Schießaffaire ein.

Reichskanzler Graf Caprivi nimmt das Wort, um
die neue Militärvorlage dem Reichstagezu unterbreiten.
Der Platz des Reichskanzlers war ringsum dicht von
Volksvertretern umgeben. Der leitende Staatsmann führte
aus, er wolle zur Begründung der ſchweren, aber nöthigen
Neuforderungen weder einen Krieg an die Wand malen,
noch mit dem Säbel raſſeln, er hoffe, man werde ſchon
ſo die Nothwendigkeit der neuen Vorlage erkennen. Deutſch
land wolle keinen Krieg und werde ihn auch nicht führen,
um einem Angriff zuvorzukommen, denn ein Krieg, der
diesmal ungleich ſchwerer als 1870 auszufechten ſein werde,
werde uns keinen Nutzen bringen und nur noch ſchlimmere
Zuſtände ſchaffen. Redner kommt auf die Emſer De
peſche zu ſprechen und legt dar, daß Fürſt Bismarck
dieſelbe nicht gefälſcht und noch viel wenigerden
Krieg provoeirt habe. Letzteres ſei von Frank
reich nach actenmäßiger Feſtſtellung erfolgt, und
was damals geſchehen, könne noch einmal kommen.
Man miſſſe alſo vorſichtig ſein. Mit Rußland leben wir
in guten Beziehungen und beſonders Kaiſer Alexander
ſei ein großer Friedensfreund. Aber die Militär
verwaltung rüſte nachweisbar zum Kriege, die Stimmung
des von den Zeitungen verhetzten ruſſiſchen Volkes ſei uns
feindlich, und es könnten Fälle eintreten in welchen auch
der Czar einen Krieg nicht verhindern könne. Deutſchland
habe ſich nach zwei Fronten zu wehren, es müſſe ſich ver
ſtärken, dagegen gebe es keine Widerrede. Auch mit
unſeren Verbündeten ſeien wir noch nicht ſo ſtark, wie
Rußland und Frankreich. Die Armee müſſe mehr junge
Kräfte bekommen, womit der Landwehr in keiner
Weiſe zu nahe getreten werden ſolle. Daß
die zweijährige Dienſtzeit möglich ſei, habe auch Feld
marſchall Roon ſchon geſagt. Eine Niederlage im künftigen
Kriege werde das ganze nationale Deutſchthum vernichten.
Daher müſſe Deutſchland ſich ſo ſtark machen wie es
könne, und hente ebenſowenig Geld ſcheuen, wie die
Mäuner, welche das Reich errichtet, ihr Blut geſcheut
hätten. Mit einem Appell an den Patriotismus des
Reichstages ſchloß der Kanzler unter Beifall.

Am Donnerſtag Nachmittag 2 Uhr wird der
Reichstag über die Jnterpellation Petri verhandeln.

Tante Mala war mit Toska nach Günthersdorf
gekommen und die beiden ſchönen jungen Leute
waren täglich im zwangloſeſten Verkehr mit einander
es konnte ja garnicht fehlen, daß die Liebe in
hellen Flammen bei ihnen emporloderte und dann
waren ja alle Wünſche und Hoffnungen erfüllt.

Walter's Gedanken wanderten wie traum-
befangen über die letzten Ereigniſſe vor ſeiner
Abreiſe nach Stettin hin. Er war dort fleißig
geweſen und hatte ſich mit einer Art von Ver
zweiflung in ſeine Arbeiten geſtürzt, um ſeiner
trüben Stimmung Herr zu werden. Vergnügen
und Zerſtreuungen ekelten ihn an. An Leonore
dachte er jetzt mit Ruhe, ohne Groll, ohne Hoff
nung faſt ohne Sehnſucht. An dem Tage,
wo er ſich nach vergeblichem Flehen um ihre Liebe
traurig und an Allem vtrzweifelnd von ihr ab-
gewandt hatte, wo er ihr Lebewohl geſagt
an demſelben Tage hatte er auch ihr entſagt. Sie
ſtand vor ſeiner Seele als das ſtolze, herbe
Mädchen, welches auf ſeine verzweifelten Bitten
nur mit einem kühlen „Nein“ geantwortet hatte.
Sie wollte nichts von ihm wiſſen, ſie hatte ihm
zu deutlich ihre Verachtung gezeigt. Sie liebte
ihn nicht und würde ihn niemals lieben können,
denn wenn nur ein einziges Fünkchen davon in
ihrem Herzen geweſen wäre, dann hätte ſie ihn
nicht ſo grauſam von ſich ſtoßen können.

Aber daran ließ ſie nichts mehr ändern.
Walter fühlte dies lebhafter, denn je, aber er
wußte auch, daß mit Lore Alles verſchwunden
war, was das Leben ihm noch werth machen
konnte. Jhr holdes Bild ſtand vor ſeinen Au-
gen wie eine hehre Lichtgeſtalt, nach der er ver-
gebens die Arme ausbreitete. Aber ſie war ver
loren für ihn hoffnungslos verloren. Er hatte
ſeinen ganzen Mannesſtolz zu Hülfe gerufen, um

in welche er ſich durch ſeinen Lebenswandel ge ſein Geſchick mit Würde zu tragen, und es war

ſtürzt hatte. Soweit war die Sache gediehen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus 7. Sitzung vom 23. November.

11 Uhr. Am Miniſtertiſche: Graf Eulenburg,
Dr. Miquel. Das Haus iſt mäßig beſetzt. Die erſte
Berathung der neuen Steuerreformgeſetze
wird fortgeſetzt.

Abg. Friedberg (natlib.): Jch ſtehe durchaus auf
dem Boden der Steuerreform und vermag deshalb nicht
große Rückſicht auf die Intereſſen Einzelner zu nehmen.
Bei ſolchen großen Reformwerken wird es auch ſtets un
vermeidlich ſein, daß einzelne Perſonen und Berufsklaſſen
bevorzugt, andere benachtheiligt erſcheinen. Die angeblichen
Vortheile, welche die Agrarier aus dieſer Steuerreform
ziehen ſollen ſind wohl übertrieben; wir werden auch
leicht Beſtimmungen finden, um die Zuwendungen auf
Grund dieſes Geſetzes in gerechter Weiſe zu regeln. Daß
die Vorlage auch einzelne bedenkliche Beſtimmungen enthält,
iſt ja nicht zu leugnen, und dieſe werden wir zu beſeitigen
ſuchen müſſen. Etwas zu viel ſcheint mir die gleichzeitige
Einführung der Vermögensſteuer in Preußen und die Ver
doppelung der Börſenſteuer im Reiche zu ſein ſolche kapital
feindlichen Tendenzen können doch unſere wirthſchaftlichen
Verhältniſſe ſchwer ſchädigen. Die Städte werden, trotz der
Zuweiſung neuer Einnahmequellen durch dieſe Reform, doch
immer auf Steuerzuſchläge angewieſen bleiben und befinden ſich
auch meiſt ganz wohl dabei. Die Vermögensſteuer ſoll
nach den Darlegungen des Herrn Finanzminiſters dienen
zur Deckung des Ausfalles an Realſteuern, ſie ſoll aber
auch eine ſtärkere Belaſtung des fundirten Beſitzes herbei-
führen. Allein die Unterſcheidung zwiſchen fundirten und
unfundirten Beſitz iſt nicht wohl durchführbar. Es handelt
ſich da um ein Problem, deſſen Löfung zugleich die Löſung
der ſozialen Frage bedeuten würde. Die Sache lüßt ſich
eben nicht ſo ohne Weiteres abthuen. Die Erbſchafts
ſteuer erſcheint mir allerdings bedeutend beſſer, als die
Vermögensſteuer, und beſondere Beachtung verdient hier
die däniſche Erbſchaſtsſteuer, die bei ihrer Uebertragung
auf Preußen 23 Millionen Mark pro Jahr ergeben würde.
Auch eine Ergänzung zur Einkommenſteuer würde der
Vermögensſteuer vorzuziehen ſein, weil dadurch die
ſchikanöſe Veranlagung zur Vermögensſteuer vermieden
würde. Unannehmbar iſt für mich aber jede Steuerreform
ohne gleichzeitige Reform des Wahlrechtes und ohne
gleichzeitiges Jnkrafttreten eines Verwendungsgeſetzes. Jn
Bezug auf das Wahlgeſetz ſtehe ich durchaus auf dem vom
Abg. Herrfurth bereits dargelegten Standpunkt. Trotz
aller Bedenken im Einzelnen bin ich aber doch mit den
großen Grundſätzen der Reform einverſtanden und ich
hoffe, wir werden das große Werk zur befriedigenden
Löſung bringen. (Beifall.)

Finanzminiſter Dr. Miquel: Jch kann mich dem im
Hauſe lautgewordenen Widerſpruch gegen eine einſeitige
Ueberweiſung der Grund und Gebäudeſteuer und der
Bergwerksſteuer nur anſchließen. Das würde die Ziele
der Reform ändern und wir würden dann auch nur halbe
Arbeit machen. Dagegen irrt der Herr Vorredner doch,
wenn er in den Vorlagen ein einſeitiges Losſchlagen auf
das Kapital erblickt. Das Kapital ſoll ja doch nur inſo
weit ſchwerer belaſtet werden, als es durch den Erlaß der
Realſteuern erleichtert wird. Das Mißtrauen des Abg.
Friedberg nach dieſer Richtung iſt alſo ganz unbegründet.
Die genauere Unterſcheidung zwiſchen fundirtem und un-
fundirtem Einkommen wird allerdings nöthig mit der Auf
hebung der Realſteuern als Staatsſteuern und ihrer Ueber
weiſung an die Gemeinden. Die Realſteuern ganz und gar
aus der Hand zu geben, iſt gar nicht Abſicht der Regierung
geweſen, und ſie wird ihre Rechte auch in geeigneter Weiſe
ſichern. Die relativ günſtige Löſung des Problems der
Unterſcheidung zwiſchen fundirtem und unfundirtem Ein
kommen finden Sie thatſächlich in der Vermögensſteuer.
Dieſe bietet auch die Möglichkeit, den geſammten Kapital
beſitz gleichmäßig zu beſteuern und zu erfaſſen. Der Grund
beſitz iſt ſtets für die Beſteuerung leicht zugänglich, während
das bei dem Kapitalbeſitz durchaus nicht immer der Fall
iſt. Eine übermäßige Belaſtung des Kapitals liegt in der
Vermögeneſteuer aber ganz gewiß nicht.

Abg. Graf Limburg-Stirum (ceonſ.): Jch muß
anerkennen, daß die Steuerreform ganz und gar nach den
Vorſchlägen abgefaßt iſt, welche meine politiſchen Freunde
im Parlament und in der Preſſe gemacht haben. Wir
freuen uns, den Grundzügen zuſtimmen zu können. Jns
Gewicht fällt für uns aber die Neugeſtaltung des Wahl
rechts, das ſich in der neuen Ordnung nicht weſentlich von
der bisherigen unterſcheiden darf. Daß die Grundſteuer
eine ungerechte iſt, das empfinden namentlich die, welche
ſie zahlen müſſen. Unrichtig iſt die Behauptung, daß die
Aufhebung der Grundſteuer ein Geſchenk für die Beſitzer
iſt, denn dieſe haben nicht nur ihre Steuer als Gemeinde
ſteuer weiter zu zahlen, ſondern ſie werden auch durch die
Vermögensſteuer neu belaſtet. Beſonders bedauerlich ſcheint
es mir, daß uns jetzt die 18 Millionen an Einkünften
aus den landwirthſchaftlichen Zöllen fehlen, die durch den
Handelsvertrag mit OeſterreichUngarn ſo zu ſagen auf
die Straße geworfen ſind, von denen Niemand bei uns

ihm nach langem Ringen gelungen. An die Zu
kunft dachte er wenig, das Heute war ihm faſt
ebenſo gleichgiltig wie das, was morgen kam.
Er fand eine unbewußte Befriedigung darin, von
einem Tage zum andern ohne Wunſch, ohne Be
gehren, ohne beſonderes Intereſſe dahinzuleben.

Arbeit war das einzige was ihm Befriedigung
verſchaffte. Jn dieſer Seelenſtimmung ſah er
Tante Mala und die kleine Toska wieder, die
er zum letzten Male vor drei Jahren in Berlin
beſucht hatte. Er war frappirt, faſt geblendet
von der eigenartigen ſinnberückenden Schönheit
dieſes Mädchens, aber er verliebte ſich dennoch
nicht in ſie, Sein Herz hatte die Fähigkeit da-
zu verloren. „Der Schmetterling muß fliegen“

hatte er damals im kühlen Spott geſprochen
ach, dem armen Schmetterling waren durch

die zwingende Macht der erſten wahren Liebe
für immer die Schwingen gelähmt. Die
ſprudelnde Lebhaftigkeit Toska's, ihr feuriges
Naturell und ihre fortwährende unverwüſtliche
Heiterkeit ſtieß ihn in ſeiner jetzigen Stimmung
eher ab, als daß es ihn anzog. Jhr ſilberhelles
tolles Lachen, in welches ſie bei der geringſten
Veranlaſſung ausbrechen konnte, bereitete ihm
Kopfweh und machte ihn nervös. Jhre nacht-
dunkeln feurigen Augen waren ihm oft unerträglich.
Er konnte ihre Blicke nicht ertragen,
dieſe gluthvollen Blicke, unter denen er die
ſeinigen zu Boden richten mußte, welche ihn zu
weilen wie mit einem zauber anlockten und um-
ſtrickten, ſo daß er des Nachts ſogar von ihnen
träumen mußte.

Aber allmälig gewöhnte er ſich an das tolle
Lachen und an die ſchwarzen lockenden Augen
und an die ganze ſchöne, übermüthige, wilde
Toska, Er hörte ſie mit Vergnügen Klavier
ſpielen und ihre Opernarien dazu trällern er
war ihr dankbar für die ſichtliche Auf-

Nutzen hat, die der Landwirthſchaft ſchaden und die uns
jetzt fehlen. Die Ergänzungsſteuer erſcheint mir in der Form
der Vermögensſteuer als richtig, wenn auch vielleicht einzelne
Beſtimmungen verbeſſert werden können. Wir hoffen auf
dieſem Wege am beſten dem angeſtrebten und von der
großen Mehrheit des Hauſes gebilligten Ziele der Steuer
reform nahe zu kommen (Beifall).

Abgeordneter Hanſen (freikonſ.) ſchließt ſich ganz dem
vom Abg. von Zedlitz-Neukirch dargelegten Standpunkte
an, wünſcht aber beſonders die Feſtlegung eines Theils
der aufgehobenen Steuern. Jn den ehemals däniſchen
Landestheilen hat eine theilweiſe Aufhebung der Steuern
bereits früher ſtattgefunden, von einem Geſchenk an die
Ritterſchaft hat aber Niemand zu reden gewagt, eine ſolche
Auffaſſung iſt auch ganz unzutreffend. Hoffentlich wird es
gelingen, in der Kommiſſion eine Einigung über die vielen
hier vorgebrachten Wünſche herbeizuführen, und die Steuer
reform zum gedeihlichen Ende zu bringen.

Abg. Dr. Krauſe (natlib.): Jch ſtehe der Steuerreform
des Herrn Finanzminiſters im Ganzen wohlwollend gegen
über und wünſche auch ihr Zuſtandekommen, meine aber
doch, daß wir in der Commiſſion auch die beſonders von
dem Abg. Herrfurth vorgetragenen Bedenken eingehend
werden prüfen müſſen, damit wir nicht wirklich noch uner
träglichere Zuſtände ſchaffen, als ſchon beſtanden haben.
Erfreulich muß ich es nennen, daß in der Debatte nicht
die ausſchließlich agrariſchen Anſprüche, die völlig unbe
rechtigt ſind, wieder zur Geltung kommen. Die Aus
führungen des Abg. Richter ließen eine ganz auffällige
Unkenntniß der Verhältniſſe im Oſten der Monarchie er
kennen. Die Vermögensſteuer iſt auch mir nicht ſehr
ſympathiſch, eine Erbſchaftsſteuer würde in der Bevölkerung
aber auf noch weit größeren Widerſtand ſtoßen. Gegen
einen ſolchen Vorſchlag mußt ich mich ganz unbedingt erklären.
Nach meiner Anſicht würde ſich die Vermögensſteuer am
beſten im Rahmen der heute ſchon beſtehenden Einkommen
ſteuer unterbringen ehe bei welcher Gelegenheit dann
auch andere dorthin gehörige Fragen gelöſt werden können.
Vor Allem möchte ich aber noch den Wunſch ausſprechen,
daß die Staatsregierung es ſich angelegen ſein läßt, eine
brauchbare Form für die kommunale Grundſteuer zu finden,
wir dürften ſonſt noch ſehr viel Verdruß von der Steuer
reform haben. Hoffentlich bringen wir das Werk zu Stande.

Dr. Meyer- Berlin (freiſ.) ſpricht gegen die
Steuerreform, weil ſie die Grundbeſitzer begünſtige und
gegen das heutige Dreiklaſſen-Wahlſyſtem.
Abg. v. Jagow (eonſ.) wendet ſich gegen die Aus
führungen des Abg. Richter, deſſen Witz, die „Kreuz
zeitung“ ſei das Organ des alten verſchuldeten Grund
beſitzes, das höchſte Lob für dieſes Blatt ſei, Ein hoher
Feldherr hat geſagt, der Grundbeſitz iſt nicht deshalb treu,
weil er arm iſt, ſondern er iſt arm, weil er treu iſt. Mit
dieſem Anerkenntniß ſehe ich ohne Neid auf Herrn
Richter. (Zuſtimmung.) Redner bekämpft die Zurück-
zahlung für Abfindungen für die Aufhebung der Steuer
privilegien; das iſt unrecht, denn die alten Vorrechte leben
nicht wieder auf. Die Verhältniſſe des Grundbeſitzes
werden vielfach falſch beurtheilt. Zur Landwirthſchaft ge
hören für den Beſitzer drei Dinge: Energie, Jntelligenz
und Geld, Jntelligenz beſitzen wir wohl Alle, wie es aber
mit den anderen beiden Erforderniſſen ſteht, das iſt eine
andere Frage. (Heiterkeit.) Die Vermögensſteuer iſt z. Zt.
nicht zu empfehlen ſie muß für beſonders bedrängte Zeiten
aufgeſpart werden. Ohne ein annehmbares Wahlgeſetz
kann ich die ganze Reform nicht annehmen. (Beifall.)

Nachdem noch Abgg. Bachem (Ctr.) und Schroeder
(Pole) geſprochen, wird die Debatte geſchloſſen. Ein Be
ſchluß wird noch nicht gefaßt.

Donnerſtag: Vermögensſteuer.
7[-[=mJZSZPolitiſche Nachrichten.

Deutſches Reich.
Vom Kaiſerhofe. Der Berliner Hof-

bericht vom Dienſtag hatte gemeldet, daß der
Kaiſer ſich zur Abhaltung einer Jagd nach
Neugattersleben begebe, dieſe Meldung iſt aber
unzutreffend, denn der Kaiſer iſt wegen einer
leichten Erkältung im Neuen Palais geblieben.
Die Abreiſe war in der letzten Minute aufge-
geben worden. Am Mittwoch erledigte der
Monarch die laufenden Regierungsgeſchäfte und
hörte Vorträge. Heute Donnerſtag, ſoll die Ab-
reiſe zu den Hofjagden nach Letzlingen erfolgen.

Dem Reichstage ſind am Mittwoch
die Geſetzentwürſe über das Auswanderungs-
weſen und über den Reichsinvaliden-
fonds, ferner über Abänderung von Be-
ſtimmungen des Strafgeſetzbuches c. (das
Geſetz zur Bekämpfung der Unſittlichkeit), end-
lich der Antrag Rintelen über die Wiederauf-

merkſamkeit mit der ſie ſich bemühte, alle
ſeine Wünſche zu erfüllen. Er ritt täglich mit
ihr aus. Sie war eine gewandte Reiterin und
hatte ſich ihr Pferdchen mit nach Günthersdorf
gebracht. Sie machten weite Spaziergänge zu-
ſammen oder ließen ſich an ſchönen Tagen in
einem kleinen Fiſchernachen auf den grünen
Wellen der Oſtſee ſchaukeln. Walter hatte das
Mädchen gern es fehlte ihm etwas, wenn ſie
nicht in ſeiner Nähe war aber dennoch liebte er
ſie nicht, Er konnte mit ihr lachen, ſcherzen, aber von

einem tiefern Gefühl war gar keine Rede bei
ihm. Er fühlte ſich unzufrieden und einſam, der
Verkehr mit ſeiner ſchönen Couſine hatte etwas
Zerſtreuendes für ihn daß eine Gefahr darin
für ihn liegen konnte, ahnte er nicht, und wenn
auch es war ja einerlei für ihn, ob er ſie
heirathete oder nicht. Die Eine, die ihm wirklich
das Glück bringen konnte, die ihm das Leben
zum Paradies machen würde, war ja verloren,
ewig verloren für ihn. Er ahnte nicht, daß er
jetzt nur ein Wort zu ſprechen hatte, um ſie, die
ihm unerreichbar erſchien, an ſein Herz ziehen
und für immer erringen zu können.

Leonore war nicht krank geworden, wie Taute
Sophie befürchtet hatte. Sie war ein kräftiges
Mädchen, welches viel ertragen konnte, und ſie
hatte gebetet aus vollem Herzen, und Gott
angefleht, ihr Kraft zu geben, auch das Schwerſte
zu ertragen. Es wurde ihr nicht leicht, ſie rang
Tag und Nacht in geheimen Schmerzen. Jhr
Antlitz war leichenblaß, der kleine Mund hatte
das Lächeln verlernt und die ſüßen Mädchen-
augen blickten mit trübem ernſtem Ausdruck empor.

(Fortſetzung folgt.

9

nahme

für un

heutige

1. Ja
reglem
treten

am M
des 9
ſoll.

tärvi
Reichs
Reichs

von d
tag
welche

in
ein

Münſ
geſcho
gericht

gelten

von
Aende

Enthr
zeichn
kündi
Nacht
Colur
Gelec

Die
die 9
allen
pfleg
Parl
Abfa

der H
Ausſ
beſich

kör
verl
Atter
Burſ

e

ſtad
Der



e e

S S

Nr. 277. Merſeburger Kreisblatt. Freitag, 25. November. 1892.
gahme des Verfahrens, ſowie die Entſchädigung
für unſchuldig erlittene Strafen.

Der Bundesrath wird in ſeiner
heutigen Sitzung über die neuen Steuer-

eſſetzentwürfe für die Militärvorlage
Beſchluß faſſen und dieſelben natürlich annehmen.

Der Reichsanzeiger publizirt die Verkehrs
ordnung für die Eiſenbahnen Deutſch
lands, die vom Bundesrath in ſeiner Sitzung
vom 15. d. Mts. beſchloſſen worden iſt und am
1. Januar 1893 an die Stelle des Betriebs-
reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands
treten wird.

Der SeniorenConvent des Reichstags hat
am Mittwoch beſchloſſen, daß die erſte Leſung
des Reichshaushalts am 30. Nov. beginnen
ſoll. Der Termin für Berathung der Mili-
tärvorlage iſt noch nicht feſtgeſetzt. Der
Reichshaushalt ſetzt für die Verzinſung der
Reichsſchuld für 1893/94 65 966 000 Mk. aus.

Der Abgeordnete Petri hat, unterſtützt
von der nationalliberalen Fraktion im Reichs
tag eine Jnterpellation eingebracht, in
welcher in Anknüpfung an den am 22. October
in Straßburg vorgekommenen Fall, daß
ein Militärpoſten auf dem ſehr belebten
Münſterplatz auf eine angetrunkene Perſon
geſchoſſen hat, an den Reichskanzler die Frage
gerichtet wird, „ob bezüglich der zur Zeit
geltenden Beſtimmungen über den Gebrauch
von Schußwaffen ſeitens der Wachpoſten
Aenderungen in Ausſicht ſtehen, welche geeignet
ſind, der Gefährdung des Lebens der Einwohner
in wirkſamer Weiſe vorzubeugen.“

Belgien.
Die in Brüſſel eröffnete internatio-

nale Münzconferenz wird nächſte Woche
mit ihren eigentlichen Arbeiten beginnen. Die
Mitglieder werden vom Könige empfangen.

Aus Afrika iſt in Brüſſel die Meldung
eingegangen, daß die Araber unter Osman
Digma nahe gegen die ägyptiſche Stadt
Suagkin vorgedrungen ſind und die Telegraphen-
drähte zerſchnitten haben.

Jtalien.
König Humbert von Jtalien hat am Mitt-

woch die neue Seſſion der italieniſchen
Kammern eröffnet und wurde mit lautem
Enthuſiasmus empfangen. Die Thronrede be
zeichnet die Finanzlage als gebeſſert und
kündigt eingehende Reformen an. Mit großem
Nachdruck gedenkt das Schrifſtſtück der glänzenden
Columbusfeſttage in Eenua und der bei dieſer
Gelegenheit Jtalien dargebrachten Huldigungen.
Die Beziehungen zu allen Mächten ſind gute,
die Regierung iſt auch ſorgfältig bemüht, nach
allen Seiten hin Frieden und Freundſchaft zu
pflegen. Der König hofft von der neuen
Parlamentsſeſſion das Beſte. Auch bei der
Abfahrt wurde der König jubelnd begrüßt,

Spanien.
Unfug in Madrid. Bei einem Beſuch

der KöniginRegentin in der Madrider hiſtoriſchen
Ausſtellung fand, als man gerade eine Granate
beſichtigte, eine Exploſion von Feuerwerks-
körpern ſtatt, durch welche ein Adjutant
verletzt wurde. Man vermuthete erſt ein
Attentat, doch liegt nur ein Unfug vor. Ein
Burſche iſt deshalb verhaftet.

Frankreich.
Die kampfloſe Einnahme der Haupt-

ſtadt von Dohamey wird jetzt beſtätigt.
Der König ſoll nach den einen Angaben auf der
Flucht ſein, nach anderen ſoll er mit dem Reſte
der Truppen nach der Küſte marſchieren und
die dortigen ſchutzloſen franzöſiſchen Faktoreien
angreifen wollen.

Amerika.
»Neue Verſchwörungenin Südamerika.

Wie dem „NewHork Herald“ aus Valparaiſo
gemeldet wird, iſt daſelbſt ein Komplott entdeckt,
welches bezweckte, die Häuſer zahlreicher angeſehener
Bürger in Brand zu ſtecken, die dortige Münze
zu plündern, mehrere Marineoffiziere gefangen zu
nehmen und dann eine Revolution herbeizuführen.
Anſcheinend ſind an dem Komplott ſieben Linien
regimenter betheiligt, unter deren Offizieren viele
Anhänger Balmaceda's ſein ſollen. Die Führer
des Komplotts ſind verhaftet, andere Verhaftungen
ſtehen bevor. Die Angelegenheit ſoll einen rein
lokalen Charakter tragen.

Provinz und Umgegend.
F AQuerfurt, 21, November. Jn dem be

nachbarten Orte Gatterſtedt herrſcht immer
noch die typhusähnliche Krankheit, die
in kurzer Zeit bereits über 30 Opfer gefordert
hat. Die Krankheit ſoll von dem Verbrauche des
Bachwaſſers herrühren.

t Halle. Die Wahl des Herrn Regierungs
rath v. Werder zum Landrath des Saoal-
kreiſes hat die königliche Beſtätigung erhalten.

t Eisleben, 21. Nov. Die „SaaleZtg.“
ſchreibt: Die Hoffnungen und Befürchtungen
hinſichtlich des Fortbeſtehens der Seen und der
zukünftigen Lage der Gewerkſchaft ſind den
Schwankungen ebenſo unterworfen, wie der
Waſſerſtand in den Schächten, Während in
letzter Zeit die Ausſichten ſich trüber und trüber
geſtalteten, da der See täglich um drei bis vier
Centimeter fiel und das Waſſer auch den Ernſt
ſchacht ernſtlich bedrohte (die Ottoſchächte ſtehen
ja ſtill), kam am Sonnabend die tröſlliche Nach
richt, der Waſſerſtand ſei im Ernſtſchacht um 35

u

Meter zurückgegangen. Heute verlautet ſogar,
im Klothildeſchacht wäre das Waſſer 60 Meter
geſunken, und der See gehe ſeit einigen Tagen
nicht mehr zurück. Die Angelegenheit wegen
Enteignung des Sees wird für Außenſtehende
wohl noch länger in Dunkel gehüllt bleiben. So
viel ſteht feſt, daß die Regierung auf ſeiten der
Gewerkſchaft ſteht in Einleitung des Enteignungs
verfahrens, da die geſchädigten Jntereſſen der
Gewerkſchaft ſchwerer in die Wagſchale fallen
als die der SeeAnwohner. Uns iſt verſichert,
daß die Angelegenheit ihren Weg in die oberen
Jnſtanzen nach dieſer Richtung ſortginge.

t Erfurt, 22. Nov. Die heute beendeten
Gemeindewahlen endeten mit einem voll
ſtändigen Siege der Bürgerpartei. Die Macht
der bisherigen Majorität iſt total gebrochen, und
die Geſtaltung unſerer kommunalen Verhältniſſe
wird fortan nach anderen Grundſätzen geregelt
werden als dies bisher gebräuchlich war. Die
Sozialdemokraten unterlagen vollſtändig.

Frankenhauſen, 22. Nov. Ein inter-
eſſantes Jnterview mit dem Gewinner der
Viertel- Million der Mühlhäuſer-Lot-
terie, dem Rentner Haamels, hat ein Bericht
erſtatter der „Lotterie-Zeitung“ gehabt. Derſelbe
hat Herrn Haamels in dem idylliſchen Harz-
ſtädtchen aufgeſucht und weiß nun folgende Einzel
heiten zu berichten:

„Jn der Nacht zum 29. October wurde ich wir
laſſen Herrn Haamels ſelbſt erzählen durch heftiges
Klopfen an der Thür geweckt. Mit dem Revolver in der
Hand öffne ich die Hausthür und ſtehe zwei mir völlig
unbekannten Herren gegenüber, von denen der eine eine
blaue Brille trug. „Wir wünſchen Sie in dringender
Angelegenheit zu ſprechen,“ meinte der eine der Fremden,
und als ich erwiderte, das hätte doch bis morgen früh Zeit,
erklärte der Herr: „das ginge nicht, denn bei uns ſitzen
die Muſikanten So kam es, daß ich mich bald mit
meinem nächtlichen Beſuch in der guten Stube befand.
„Spielen Sie in der Mühlhäuſer Lotterie ſchnauzte mich
der bebrillte Herr an. „Zu Befehl, Herr Criminal-Com-
miſſarius“ denn für einen ſolchen hielt ich nach ſeinem
Auftreten den Mann. „Menſch, da haben Sie das große
Loos gewonnen doch darüber ſpäter, zeigen Sie uns Jhr
Loos.“ „Zu Befehl, Herr Commiſſarius!“ und mit
zitternden Händen ſuchte ich nach demſelben. Während ich

damit beſchäftigt war, zählte der Bebrillte ohne Weiteres
aus ſeiner Brieftaſche einen Tauſendmarkſchein nach dem
anderen auf und als ich die Nr. 25982 zum Vorſchein
brachte, nahm der Commiſſarius das Loos ſofort an ſich

auf Nimmerwiederſehen! So hatte der Herr 230
ſolcher Scheine auf den Tiſch gelegt, als er plötzlich auf
hörte. „Na, ſind es ſchon 250000 Mark meinte ich
unſchuldsvoll und erhielt die Antwort „ſo ziemlich. Herr
Pyra iſt nur müde vom Aufzählen, ſehen Sie ſich mal die
Geldpyramide an!“ Dann ſtanden die beiden Herren wie
die Oelgötzen und ich zählte immer wieder, mehr als
230 000 Mark wollten es aber nicht werden! „Ja, meine
Herren, vie Oper iſt doch noch nicht zu Ende, da fehlt
doch noch der letzte Act, von wegen der reſtlichen 20000
Mark, davon, Sie wiſſen doch die Viertel- Million iſt
baar und ohne Abzug zahlbar!“ Nun ergoſſen Herr Pyra
und College die Suada ihres Mundes über mich und
zwar dergeſtalt, daß ich zuletzt annahm, der heilige Crispin
ſei im Vergleich zu Herrn Pyra ein Straßenräuber, und
ſie ſetzten mir unwiderlegbar auseinander, daß ich nur
höchſtens Anſpruch auf 230000 Mark habe. Jhr Chef in
Berlin, für den ſie kämen, ſei in Folge eines Hotelkraches
„klamm“ und er wiſſe nicht, was er vor „Dalles“ machen
ſolle. So geſchah es, daß ich mir 20000 Mark abziehen
ließ und jedem der beiden Glücksboten noch 400 Mark
beſonders widmete. Unter Händedruck und Verbeugungen
verabſchiedete ich mich von meinen neuen Freunden, die mit
der nächſten Poſt nach Berlin zurückfuhren. Das Geld
habe ich dann auf der Bank deponirt.“

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 24. November 1892.
Nach dem Geſetze über die Sonntagsruhe

iſt für die Sonntage der letzten vier
Wochen vor Weihnachten eine zehn-
ſtündige Beſchäftigungszeit geſtattet.
Die Geſchäfte dürfen alſo ſchon vom nächſten
Sonntag ab 10 Stunden geöffnet ſein. Doch
hat die Polizei die Stunden feſtzuſetzen.

Die Zeit ſchreitet ſchnell, und ſchon
kündigt ſich das liebe Weihnachtsfeſt in
mannigfacher Weiſe an. Jn den Familien
beginnt die Zeit der Geheimniſſe, und unſere
Geſchäfte bereiten ſich vor, durch Vervoll-
ſtändigung des Lagers dem Bedürfniſſe des
Publicums Rechnung zu tragen. Wir haben
ſchon oft darauf aufmerkſam gemacht, wie
Publikum und Geſchäftsmann Hand in Hand
gehen müſſen, und die Bedeutung dieſer Wechſel
beziehungen liegt ſo nahe, daß wir nicht noch
einmal ausführlich darauf einzugehen brauchen.
Jmmerhin aber halten wir es für zweckmäßig,
im öffentlichen Intereſſe darauf hinzuweiſen, daß
es ſich empfiehlt, die Bedürfniſſe des Hauſes,
der Familie und der eigenen Perſon am Orte
zu decken, Kauft am Ortel! iſt eine Parole,
die angeſichts der Weihnachtszeit immer wieder
aufzupflanzen iſt.

Hütet Augen und Ohren Eurer
Kinder! Karl Neuhauſer ſchreibt in „Schule
und Haus „Welch' unüberſehbare Verheerung,
die Zeitungslecture bei Schulkindern (oft ſofort,
oft erſt nach vielen, vielen Jahren ſichtbar werdend)
anrichtet, ſei nur angedeutet; Belege traurigſter
Art hierfür kann man tagtäglich in den Spalten
der Journale verzeichnet finden. Bedeutend
mehr aber als dieſe Lecture ſchadet die Unſitte, die
ſich mit großer Sicherheit faſt überall niedergelaſſen.
Es iſt die Unſitte der Eltern, vor den Kindern
alles zu erzählen Liebesgeſchichten und Heiraths-
ſachen, pikante Gerichteverhandlungen, Selbſt
morde aus Liebe, Raubmorde, Einbrüche, jugend-
liche Diebſtähle, ſtädtiſche Sittenbilder ec., viel
leicht auch einmal etwas von der Schule, wobei
der Lehrer nicht ſelten in einem höchſt ungünſtigen
Lichte erſcheint, werden da des Längen und Breiten

ausgeſponnen, bis ins kleinſte Detail beſprochen.
Vielleicht laſſen manchmal ganz beſondere Verhält
niſſe dabei eine Entſchuldigung zu; unverzeihlich aber
bleibt es, wenn eine Mutter vor ihrem Kinde erklärt,
ſie ſei machtlos, daſſelbe zu bändigen, deſſen
Eigenwillen zu brechen. Mit dieſem Armuths-
zeugniſſe, das man tagtäglich viele tauſend Male
hören kann, iſt dem Faſſe vollends der Boden
ausgeſchlagen und eine Rettung ſchier un-
möglich. Dadurch aber, daß die Mutter ver-
ſäumte, den Eigenwillen des Kindes zu brechen,
zieht ſie ſyſtematiſch Selbſtmord candidaten heran,
Leute, die bei der erſten Gelegenheit, wo ihr
Wille beharrlich gekreuzt wurde, nach bekannten
Muſtern ſiehe Zeitungslecture ihrem Leben
ein Ende machen. Karl Neuhauſer hat in der
Hauptſache Recht. Es muß aber unſererſeits
noch ganz beſonders betont werden, daß
Zeitungen eben für Erwachſene, nicht
ſür Kinder geſchrieben werden.

Schkeuditz, 23. Nov. Jn einer der
letzten Nächte ſollte in der hieſigen Stadtmühle
ein Getreidediebſtahl ausgeſührt werden.
Ein bislang in der Mühle beſchäftigter Arbeiter
hat vermuthlich 2 Sack Getreide hinter die
Mühle in einen Schuppen getragen, wo man ſie
am nächſten Morgen vorfand. Warum die Ab-
holung des Getreides unterblieben iſt, wird ſich
ſpäter herausſtellen. Jedenfalls ſind die Diebe
bei ihrer Arbeit geſtört worden. Ein Kopftuch,
das ſich neben den Säcken vorfand und in der
Eile dort wohl zurückgelaſſen worden iſt, führte
unſere Polizei auf die Ermittelung des Haupt-
betheiligten, welcher alsbald hinter Schloß und
Riegel gebracht wurde.

Vermiſchte Nachrichten.
Coſtümbild. Verſchiedene Zeitungen haben Mit-

theilungen über photographiſche Aufnahmen des Kaiſers,
ſowie ſeiner Umgebung in Uniformen aus der Zeit
Friedrichs des Großen gebracht. Um Mißverſtändniſſen
vorzubeugen, wird zur Berichtigung bemerkt, daß im
Februar vorigen Jahres beim Erbprinzen und der Erb-
prinzeſſin von Meiningen ein Coſtümfeſt ſtattgefunden hat,
bei welchem der Kaiſer in der Uniform der Leibeüraſſiere
Friedrichs des Großen und Herren ſeiner Umgebung in
Uniformen anderer Regimenter jener Zeit erſchienen ſind.
Die beſprochenen Coſtümbilder ſind alsdann lediglich zur
Erinnerung an jenes Feſt hergeſtellt worden.

Späte Gerechtigkeit. Vor Kurzem wurde in
einem nieder öſterreichiſchen Städtchen ein angeſehener Mann
verhaftet, dem man zur Schuld legt, daß er vor mehreren
Jahrzehnten einen Raubmord begangen hat, mit dem er
ſeinen Wohlſtand begründete. Jetzt hat die Polizei in
einem Städtchen in Mähren einen anderen Mann ver-
haftet, der dort ſeit vielen Jahren als wohlhabender
Bürger lebt, den die Polizei aber nun beſchuldigt, daß er
vor 25 Jahren als Briefträger eine Geldſendung im Be
trage von 17000 Gulden unterſchlagen habe.

Berliner Anarchiſten. Jn Berlin ſind noch
viele Anarchiſten verhaftet worden, darunter der bekannte
Verſammlungsredner und Führer der Anarchiſten, Cigarren
arbeiter Herrmann. Ein Geheimproceß ſoll bevorſtehen.

Wunderbare Rettung. Auf der Strecke Vul
kumRoggenſtade der oſtfrieſiſchen Küſtenbahn wurde von
dem Locomotivführer des Perſonenzuges plötzlich das Noth
ſignal gegeben unter der Motivirung, es ſei ein Mann
überfahren worden. Als man nachſah, fand man unter
dem letzten Wagen mitten im Geleiſe einen Mann voll
ſtändig unverletzt liegend der Zug hatte 28 Achſen, die
alle über ihn hinweggegangen waren.

Unfälle und Verbrechen. Ein Briefmarder,
der Briefe mit Werthinhalt unterſchlug, iſt in der Perſon
eines Berliner Briefträgers ertappt. Er hat u. A. 19
Checks im Werth von etwa 10 000 Mark unterſchlagen.

Jn Rom erſchoß ein Geiſtlicher in einem ihm ge
hörigen Weinberge ſeinen Win zer und dann ſich ſelbſt.

Einjährige Dienſtpflicht für Mädchen.
Zur Beſeitigung des Mißſtandes, daß die Töchter der
beſſer ſituirten Klaſſen ſo häufig ihre Jahre in geſchäftigem
oder trägem Nichtsthun hinbringen, ſchlägt die bekannte
FrauenVorkämpferin Frau Helene Lange nach dem Vor-
gange der Freiin von Bülow die Einführung der ein-
jährigen Dienſtpflicht für Mädchen vor: „Es müßten
gleichſam als „Kaſernen“ neben den beſtehenden eine
Anzahl neuer Volkskindergärten, Krippen, Kinder-Bewahr-
anſtalten, Volksküchen, Arbeiterinnen-Logirhäuſer, Dienſt
mägde-Herbergen, Krankenhäuſer 2c. eingerichtet werden.
Entſprechend ihren Neigungen Wahl der Garniſon und
Truppe würden die dienſtpflichtigen Mädchen dieſen
verſchiedenen Departements zugetheilt. Dann hätten ſie
unter freundlicher, aber „ſtrammer“ Leitung ihr Jahr ab
zudienen. Förderlich wäre auch zum Schlufſe die Aus
ſtellung eines Zeugniſſes über Führung und Leiſtung. Bei
vorhandener Neigung könnte auch Dienen auf Avancement
zugelaſſen werden, das zur Leitung der „Einjährigen“ be
fähigte. Dieſes Dienſtjahr würde den Character der er
wachſenen Mädchen in einer Weiſe bilden und ſtählen,
wie es das Familienleben nur in Ausnahmefällen, Schule
und Geſelligkeit überhaupt nie zu thun vermögen.“

Ueber den Tod des Generalmajors
Stuckrad, der bereits kurz mitgetheilt wurde wird
noch aus Trier berichtet: Einen ungemein tragiſchen Tod
fand am Sonnabend Morgen der Commandeur der
31. Jnfanteriebrigade Generalmajor v. Stuckrad. Der
Geueral, der gewohnt war, vor Antritt des Dienſtes einen
kleinen Spazierritt zu machen, verließ auch am Sonnabend
Morgen wohlgemuth ſeine Familie und ritt dem Walde
hinter Schneidershof zu. Jn der Nähe des Drachen hauſes
ſchien der Reiter umkehren zu wollen. Bei einer energiſchen
Wendung machte das feurige Vollblutpferd aller Wahr
ſcheinlichkeit nach einen Seitenſprung und der unglückliche
Reiter ſtieß mit voller Wucht an den überhängenden Aſt
eines Apfelbaumes, wodurch ihm die ganze linke Schädel-
ſeite zerſchmettert wurde. Der zu Tode Verwundete
ſtürzte vom Pferde, welches ihn noch ungefähr 30 Schritte
weiterſchleifte. Dort fand ihn der Förſter des Drachen
hauſes. Die raſch herbeigerufenen Aerzte konnten nur
noch den Tod des Generalmajors feſtſtellen. Die Leiche
wurde einſtweilen in das Garniſonlazareth und ſpäter
von dort in die Wohnung des Verunglückten überführt.

Pariſer Geſchichten. Aus Paris wird geſchrieben:
Bei einem amtlichen Beſuch eines Stadtrath- Ausſchuſſes im

SaintAntonie-Krankenhaus ſtieß der Führer des Aus-
ſchuſſes, Stadtrath Strauß, auf einen Mediziner Salmon,
der in einem Krankenſaal Lungenleidender mit dem Cylinder
hut auf dem Kopfe, Tabak raucheud mit Kameraden plau-
derte. Von Strauß zur Rede geſtellt, antwortete er keck;
hierfür wurde er einige Tage darauf aus dem Krankenhauſe
entfernt. Die Mediziner nahmen ſeine Partei, ſtürmten
die Räume der Armenverwaltung, wo eben eine Prüfung
von Krankenhauszöglingen ſtattfand, verwüſteten den Raum
mit der Gründlichkeit einer Dyngmitbombe und zogen dann

zum Stadthaus, das ſie beſetzen konnten, ehe die Wache
herbeieilte. Nur der Kaltblütigkeit des Präfecten iſt es zu
danken, daß es zwiſchen der Munizipalgarde und den Auf
rührern nicht zu einem blutigen Zuſammenſtoß kam, denn
die Soldaten waren ſehr erregt und hatten große Luſt zum
Einhauen, und die Aufrührer hatten ſo vollſtändig allen
Sinn für die Wirklichkeit verloren daß ſie wie betrunkene
Neger herumraſten und bereit waren mit Jedem anzu
binden, auf den ſie ſtießen.

Der große Brand in Unna. Aus Unna wird
berichtet: Ein arges Unglück hat ſich am Sonnabend hier
ereignet. Jn der Scheune des Wirthes Voß brach Nach
mittags gegen 2 Uhr Feuer aus, das auch das Wohnhaus
ergriff, in deſſen 2. Stockwerk, an die Scheune grenzend,
ſich ein Feſtſaal befand. Nachdem das Dach bereits ein
geſtürzt war, wurde in dem Saale ein Loch in die Wand
geſchlagen, durch das man das Feuer in der Scheune be
kämpfen wollte. Plötzlich ſtürzte die Decke ein,
welche die auf ihr ruhende Laſt, große Mengen Heu und
das ſchwere Dach, nicht mehr zu tragen vermochte und
verſchüttete die unter ihr ſtehenden Per
ſonen, die nunmehr unter dem hellauflodernden Heu
haufen lagen. Die Leute waren verloren, nur Einer
entkam noch lebend, trug aber ſo ſchreckliche Brandwunden
davon, daß er bald darauf verſtarb. Die Verbrannten,
ſieben an der Zahl, waren bis auf einen Familien
väter. Die Leichen ſind zum Theil verkohlt.

Dampferunglück. Man ſchreibt aus London
Ein ganz merkwürdiger Unfall hat ſich in der Felshöhlung
von Belfaſt zugetragen. Der Schraubendampfer „Med
way“, mit Paſſagieren und Ladun von Briſtol kommend,
ſtieß in der beſagten Höhlung ſo heftig an den Leucſcht
thurm No. 2, daß dieſer Bau ſofort umſtürzte.
Der Wächter des Leuchthauſes und ſeine drei Söhne be
fanden ſich in demſelben. Ein vom Dampfer herunterge-
laſſenes Boot rettete zwei der Söhne und dann auch den
Bater, dieſer war aber ſo arg verletzt, daß er innerhalb
10 Minuten nach ſeiner Rettung verſchied. Die Söhne
erholten fich ſchnell, aber der dritte Junge, ein Knabe
von 6 Jahren, iſt ſpäter als Leiche in dem auf dem
Waſſer treibenden Hauſe aufgefunden worden. Der Zu
ſammenſtoß erfolgte bei nebligem Wetter und die Lichter
des Leuchtthurmes warden erſt entdeckk, als der Dampfer
nahe an denſelben gelangt war.

Was Alles möglich iſt! Der Berliner Polizei
bericht bringt folgende kurze Mittheilung: „Abends wurde
ein Barbier in ſeiner Wohnung in der Adlerſtraße erhängt
vorgefunden.“ Zu dieſer Nachricht erzählen Berliner
Zeitungen den kaum glaublichen Anlaß, der den Barbier
zu dem Selbſtmord getrieben hat: Der am 16. April 1871
geborene r G., der in der Adlerſtraße wohnte, führte
kürzlich das 22 Jahre alte Fräulein Rinna Sigismund
heim. Heller Sonnenſchein leuchtete über der jungen Ehe,
und die Mutter des jungen Mannes fand bei ihren Be
ſuchen eitel Glück und Freude. Am Sonutag ſprach G.
ſeiner jungen Frau gegenüber die Abſicht aus, mit mehreren
Freunden zuſammen einen Ausflug nach dem Schützenhauſe
in Tegel unternehmen zu wollen, um dort den Vorträgen
eines Männerquartetts beizuwohnen. Hiergegen erhob die
Frau Einſpruch, da ſie an einem Sonntag nicht gern allein
zu Hauſe zurückbleiben wollte. „Wenn ich denn nicht dort
hin gehen ſoll, ſiehſt Du mich überhaupt nicht wieder“,
äußerte G., begab ſich in einen Nebenraum und ſchloß die
Thür hinter ſich ab. Die junge Gattin legte dieſem erſten
Mißton in der Harmonie der Ehe keine Bedeutung bei,
zog ſich in den Schmollwinkel zurück und hielt auch die
ihr alsbald von dem Manne zugerufenen Worte „Lebe
wohl, jetzt hänge ich mich auf!“ für im Scherz geſprochen.
Als ſich aber der Mann nach 4 Stunden noch nicht ſehen
ließ, wurde der jungen Hausfrau angſt und bange. Jetzt
traf die Schwiegermutter ein. Als man von G. durchaus
kein Zeichen erhielt, ſchlugen beide Frauen die Thür ein
und fanden den Geſuchten in der That als Leiche vor er
hatte ſein Vorhaben ausgeführt.

x„1x„xS]2Gerichtsverhandlungen.
Militärmißbandlungen. Jn einem Berliner

Preßprozeß iſt feſtgeſtellt, daß ein Rekrut vom erſten Garde
Regiment zu Fuß, ein ehrliebender Menſch, ſo von ſeinem
Stubenälteſten behandelt worden iſt daß er Selbſtmord
verübt hat. Die angeklagten Redaetenre welche in ihren
Zeitungen über den Fall berichtet hatten und deshalb wegen
Beleidigung unter Anklage geſtellt waren wurden freige
ſprochen.

Wegen Unterſchlagung und Untreue wurde
der Hauptkaſſierer der bekannten Rothenburger Sterbe-
kaſſe zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt, Der Ange
klagte hatte ſich kurz hintereinander zwei ſogenannte „Bräute“
augeſchafft, für welche er in einem Jahre 17 18 900 Mk.
unterſchlug. Die Mutter des Patrons hat mühſam 1000 Mk.
zuſammengebracht, um die betrogene Kaſſe wenigſtens in
etwas zu entſchädigen.

h

Markt-BVBerichte.
Halle, 24. Nov. Preiſe mit Ausſchl. der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen ruh. 150 154
feinſter märkiſcher über Notiz Rauhweizen 150--155
Roggen ſtill 135--140 Serſte Brau feſt 150 170 feinſte
bis 178, Futter 130--145, Hafer beſſ. 148 154 neu er

Mais amerikaniſcher Rixed Donau-
mais 139 145, Raps Räbſen,Sommerrübſen Erbſen Victoria- 190--200

Wicken Kümmel exeluſive Sack per 100 Kilo
netto e Stärke inel. Faß vou100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen bei knappen Vorräthen 41,-42, abfallende
Sorten billiger. Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
38, 39, Preiſe per 1608 Kilo netto.) Linſen 30--44

Bohnen 16, 17 Lupinen Kleeſaaten Mohn
blau Futterartikel ruhig. Futtermehl
14,49--14,50 Roggenkleie 10, 11, Weizenſchaalen 9
bis 10, Weizengrieskleie 9, 18, Malßzkeime helle
12-13 dunkle 10,59 11,59 Oelkuchen 12, 12.50
Malz 27,--29, Rüböl Petroleum 22,50 Solaröl
0,825,/302 14,51 Spiritus per 19 000 L. ruhig 51,50
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe 31,80 M.
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 32, Rüben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 25. November,

Weiter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, kalt, windig.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Gelinderes, zeitweiſe aufheiterndes, vor
wiegend wolkiges Wetter mit geringen Nieder
ſchlagen.

Letzte Telegramme.
Mühlhauſen, 24. Nov. Die Gewinn-

liſten der Mühlhauſener Geldlotterie
ſind jetzt publiziert. Die Ziehung iſt
alſo damit definitiv für giltig erklärt.
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Wein-Kuckion
Sonnabend, den 26 Novbr. er.,

von Vormittags 9 Uhr an,
werde ich im Saale des Reſtaurant „zur guten
Quelle“, Saalſtr. 9 hierſelbſt
eine Partie feinen Ungarwein,
etwa 90 Fl., ganze, halbe u. fünftel,
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern.

Merſeburg, den 21. Novbr. 1892.

MVried. R. Mennte,
vereid. AuctionsKommiſſar und KreisTaxator.

Regtwaarenlager

R er. Ientbält noch
Abendmäntel-u Regenmäntelstoffe,

Damenkleiderſtoſfe,
Farbige Seidenſtoffe u. Plüſche,

Balltücher, Chales, Cravatten,
Tiſchdecken,

Wrfcottailen o--BBionuseen,
Beſätze, Poſamenten, Perlgarnituren,

Winter Paletots und -Jaquetts,
a Megenmentfel, en
Sommer-Ja quetts,

W'ünterpaletots altefür Flerren.
F. Die Waaren beſtehen nur aus

älteren, aber beſten, theuerſten Stoffen
und werden zu jedem annehmbaren
Preiſe abgegeben.

Puppen-Klinik.
Mit dem heutigen Tage eröffnete ich eine

Er ens Hünlg,
Specialität: Reparaturen von Kugel-

gelenk-Puppen.
Puppen werden auch gekleidet, Puppen-

ſtuben u. Kaufmannsläden erneuert bei

F. en rreh,SBreiteſtraße 21, I. Etg.
r T
e a d

Schürzen u. Hemdenfabrik,
Johannisſtr. 17, Rähe d. Rathhauſes,
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

fertige
gedr. Wirthſchaftsſchürzen v. 60 Pf. an,

eyxtra große do. v. 125 Pf. an,
halbwoll. Küchenſchürzen v. SO Pf. an,
weiße Schürzen, hocheleg., v. 100 Pf. an,
ſchwarze Cachem.Schürzen v. I550 Pf. an,

Klammerſchürzen v. I28 Pf. an,
Tandel Schürzen v. 40 Pf. an,
Kleider-Schürzen (neu) v. 3060 Pf. an,
gr. Sortim, Kinderſchürzen v. 25 Pf. an,
bl. lein. Männerſchürzen v. S Pf. an
auch für Klempner, Glaſer, Stellmacher.

Gerber 2c.,
Barchenthemden für Frauen und Männer

von 150 Pf. an,
dergl. für Kinder v. 85 Pf. an,
Arbeitsblouſen v. 150 Pf. an,

Kinderkleidchen in Barchent,
Damen-Blouſen in Barchent, Satin,
u. Flanell, Frauenjacken in Barchent
u. Blaudruc, Frauenröcke, Stroh-

ſäcke 2c.
S

Ball-u. Geſellſchaftsfächer
neueſte geſchmackvollſte Muſter

in großer Auswahl, empfiehlt zu billigen
Preſen (ygtav Lots Nachſſg.

S

Altershalber verk. ſofort mein
4Hangenenth. 55 Acker 120 Worg. Wei-

zenbod., in gr. Kirchdorfe (Fönigr. Sachſ.)
mit 4 maſſ. Geb., 4 20 Rind.,
vollſt. Jnv., reichl. Ernte für 88 000
bei Anz. Auch iſt Oecon. im Alter
von 25—40 J. m. ca. 25 000 F. Ver
mögen Gelegenh. geboten

einzuheirathen,
(Anſehnliches Mädchen, lüchtige Oek Wirth-
ſchafterin.) Off. bef. unter F. 60 Rud.
Mosse, Magdeburg

r Kaiſer Wilhelms- Halle
FHergehburg.

Heute Donnerſtag, den 24. und Freitag, den 25. November ds. Js.
täglich Abends 8 Uhr

Große Kriegs-Feſtſpiele,.

BI M S H.C Große Darſtellungen von 30 lebenden Bildern aus den Kriegsjahren 1870171.
Ausgeführt von 126 Perſonen (Damen, Herren und Kindern)

Mit verbindender Dichtung und Muſik vom Lehrer J. Diehl, Hamm i. W.
Alleiniges Aufführungsrecht für ganz Deutſchland.

Sämrntliche Uniformen u. Waffen ſind Origingle aus der Zeit 187071.
Programm m.

14. Bild Die drei Blutstropfen.I. Abtheilung.
1. Bild Kriegserklärung in 4 Bildern. 15. Der todte Soldat
2. Einberufung der Reſerve. 16. Des Kriegers Frau an der Wiege.
3. Abſchied der Truppen. 17. Das Feldvoſtpacket.
4. Einſchiffung in die Eiſenbahn. 3. Abtheilung5. Verpflegungsſtation. 18. Bild Schlacht vor Sedan,
5. Thätigkeit der Frauenveceine für im 19. Kaiſer Napoleons Gefangennahme.

Felde verwundete und erkrankte Krieger. 20. Der gute Kamerad.
2. Abtheilung. 21. Der letzte Brief.7. Bild Erneuerung des Ordens vom eiſernen 22. Des deutſchen Knaben Tiſchgebet.

Kreuz. 23. Kriegsrath.8. Ein einfacher und ein Doppelpoſten. 24. Jn ter Familie des Landwehrmannes.
9. Gefangennahme eines franzöſiſchen 25. Weihnachten zu Hauſe.

Poſtens. 26. Weihnachten vor Paris.10. Eine Feldwache. 27. LiebesgabenEmpfang.11. In die Schlacht. 28. Kaiſer-Proklamation.
12. Der erſte gefangene Turko. 29. Heimkehr.
13. Jm PrivatLazareth. 30. Schlußbild.

Jm Vorverkauf bis Abends 6 Uhr bei den Hercen Ernſt Meyer, Bahnhofſtr. F. O,
Wirth, Gotthardtſtr. und O. Zachow, Steinſtr.: Loge 1.25 Mk., Sperrſitz nummerirt Mk.,
Parquet 50 Pfg., Parterce urd Balkon 40 Pfg.

An der Abendkaſſe: Loge 3.50 Mk., Sperrſitz nummerirt 1.25 Mk., Parquet 60 Pfa.,
Parterre und Balkon 50 Pfg.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Hochachtungsvoll Bio Dre von

7 2 III
Wer an Masten, Heiserketfst, Ratarrhiem ec, leidet,

nehme einige Male täglich 4—5 Stück

d

in heißer Milch cufgelöſt. Auch einige
Paſtillen, die man nach einander im Munde

e zergehen läßt, ſind von beſter Heilwirkung.

werden vielfach nachgeahmt. Wer für ſein Geld
nicht werihloſe Nachahmungen haben will, verlange ausdrück-

lich Fay's ächte Sodener Mineral- Paftillen. Erhältlich in allen
Avotheken, Droguerien Mineralwaſſerbandlungen e. zum Preiſe v. 85 Pf. pro Schachtel.

n

Die allſeitig bewährte, garantirt reelle

Döbelner weisse Terpentin-Schmier- Seife
iſt das beſte Mittel zur gründlichen Reinigung der weißen Wäſge.

Zu haben das Pfd. à 30 Pfg. bei:
B. Bergmmamuz, Seifenhandlung,
Wercd. Duagelis W W.
Th. VunkKe,
Otto Schauer,

K. B. Shuerbrey,
Julius TVhomas,
Fulins Trommer,

Otto Wirth
S

t J c 3
ener-wnd diebessicheree a e e ca eJ u ehe F rr 3 nd e t S

wer ſy a0 S

1 C à eV b In W an e n 4stahlpanzer-g
h W rwerden erkanſe: Schränke SCeru

130 Stück à Mark 70 Pfg., mit PatentDupler-Schloß

u

a
2

ca
r S

650 à 3 30 aus der berühmten Fabrik F. Purcel- Magdeburg
1300 an 6 50 hält ſtets auf Lager

e SMerſ eburg, Karlſtraße 17.

Stellen-Vermittelung.
Kedner, Kutſcher, Diener und Hausknechte ſuchen

und erhalten ſofort Stellung oder ſpäter durch das
Vermicthungs- Bureau von

W w. Bertha Kassel, Werſeburg,

2000 9 50frei ins Haus geliefert.
Jn meiner Behauſ ang adgegebene Beſtellungen

werden prompteſt ausgeführt.

Heinrich Schult-Heinrich Schultze,
S bwarzer Dachs (Baſtard) mit Ramen

„Piff“, ver laufen. Gegen Belohnung ab
zugeben gr. Riſterſte. i7.

ch habe mich in Halle a,/S als

Rechtsanwalt
niedergelassen. Nein Bureau befindet
sich Neue Promenade 16, Fehke der
Leipziger Strasse, im Iause von V. A,
Krammiseh.

Hans Gzarnikow,
Rechtsanwalt

Hchrauben-

ca

empfiehlt

Jedes O
J r

u

à Ctr. 11 Pfg. kauft

Oel B.Die Weingroßhandlung

R. Wurghardt
in Erfurt u. Ruppertsburg in der Rhein
pfalz empfiehlt ihr bei Herrn I er rn a n x
Paucsehkh in Merſeburg beſtehendes
Commiſſionslager zur geneigten Beachtung Sämmt
liche Weine, für deren Reinbeit auf Grund amt
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie
in Erfurt

Grüne u sohwarze Thee
von den erſten Hamburger u. Bremer Jmpori
häuſern bezegen, hochfeines Aroma, rein im
Geſchmack, ausgewogen das Pfd. 2—5 Mk.

Ruſſiſche Thee's in Originalpacketen à
Pfund 1,25 Mark, ſehr beliebt und gern
gekauft.

Thee's in o u. Pfd.Packeten
von 45 Pfg. bis 2,50 Mk. das Packet.

Hochfeine eryſtalliſirte Vanille in
Schoten à 10—-50 Pfg.

in der Drogen- u. Farbenhandlung von

Oscar Leberl,
Bargstr. EG.

a en men erein.
ie nächſten Vortragsabencdle finden am
Montag, den 28. Novbr. er.,

und Dienſtag den 29. November er.,
bends 8 Uhr,

in der „Reichskrone“ ſtatt. Es wird Herr
Dr. C. Rüger, gerichtlich vereid. Chemiker
aus Elberfeld zwei Vorträge halten und zwar

am 28. d. Mts. über
»»Wie lebt man geſund, billig und gut

mit Experimenten;
am 29. ds. Mts. über:

Der Hypnotismus und die Magnetkiſeure,
ihr Weſen und ihr Treiben, vom wiſſen
ſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet“,

mit Experimenten.
Zu dieſen Vorträgen werden Eintrittekarten zum
Preiſe von 30 Pfg. für einen Vortrag und von
50 Pfa. für beide Vorträge ausgegeben. Die Karten
ſind bei den Vorſtandsmitgliedern zu haben außer
dem ſind Circulare in Umlauf geſetzt.

Der Vorſtand.
Geſang Verein.

Freitag 7 u. 7 Uhr: Uebung.
Schumann.

Se
S

G. Gross.

von A. Lortzing.
Leipziger Stadttheater.

Neues Theater. Freitag, 25. Novbr. Anfang
7 Uhr. Ein Sommergachtstraum. Sonn

abend: Unebenbürtig. Altes Theater. Freitag.
25. Novbr. Anfang 7 Uhr. Die Tochter des
Regiments. Sonnabend: Die wilde Madonna.Gottheordtßr. 25.
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